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Episkopat und Kırchenkampf 1mM Zweıten Weltkrieg

Lebensvernichtung ul Klostersturmi

Be1l Kriegsbeginn September 1939 hatte die katholische Kirche 1n Deutsch-
and eine mehr als sechsjährige Auseinandersetzung mıiıt dem NS-Staat hınter
sıch 1 Dıie Gegnerschaft wurzelte 1m Wesen des totalıtären Weltanschauungs-
STAATS, der die normensetzende und damit machtbegrenzende Nnstanz einer lau-
bensgemeinschaft nıcht neben sıch dulden konnte. Den Konkordatsabschlufß Bn  vVvon
1933 hatte Hıtlers Regierungspraxı1s als Täuschungsmanöver entlarvt, ohne die
Bremswirkungen dieses Vertrags 1mM Altreich autheben können, w 1e das 1n
den „konkordatsfreien Räumen“ der angeschlossenen Gebiete geschah.

Fuür die Uferlosigkeit natıonalsozialistischen Unterdrückungswillens lieferten
gverade die etzten Friedensmonate schlagende Beweıse. Dem seit Jahren MCr
matısch verfolgten Zıel, alles Katholische Aaus der Oftentlichkeit verbannen
un aut den Kirchenraum zurückzudrängen, hatten Gestapo-Aktionen
einstmals mıtgliederstarke La1:enorganısationen vegolten. Davon nach-
einander ertaßt worden: Im Februar 1939 der Katholische Jungmännerverband,
1mM Sommer die Jugendbünde Neudeutschland un Quickborn, der Albertus-
Magnus- Vereın und das Frauenhilfswerk für Priesterberufe. Im gleichen Cif-
LT4AaUMM hatten Erlasse des Erzıehungsministers den Religionsunterricht 1n Berufs-
schulen abgeschafft un für die Beseitigung bichöflicher Knabenkonvikte die 4 Sa
setzliche Handhabe bereitgestellt. Miıt der Einschnürung oder Vernichtung der
großen katholischen Standesorganisationen schrumpfte zugleıich die Teilhabe
on Klerikern und Laıen überdiözesanen Führungsaufgaben, wodurch siıch
die kirchliche Leitungsgewalt immer stärker auf den Episkopat verlagerte un
damıt aut se1n zesamtdeutsches Urgan, die Fuldaer Bischofskonferenz.

Die Erwartung, die Kriegslage werde W1e€e 1914 innenpolitisch eiınen Burg-
rieden erzwıngen un dıe antıkirchliche Religionspolitik abstoppen, erfüllte
sıch nıcht. Als Kontrastprogramm der Propagandathese VO der „natıonalen
Solidarıtiät“ lıefen die Repressionsmafsnahmen unbehindert weıter. Anfang
Oktober 1939 verfügte eın Ministerialbescheid die Schliefsung samtlıicher katho-
ischer Privatschulen Z Schuljahrsende. Ihm folgte die Emptehlung, die Schul-
gebäude den nachrückenden kommunalen Erziehungsträgern tunlichst freiwillig

überlassen.
In dem elıner Verlustbilanz gleichenden Jahresrückblick für den apst gestand
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Kardinal Bertram als Vorsitzender des Gesamtepiskopats selne Enttäuschüng
ber den ruchlosen Fortgang der Kırchenbedrückung?. Vergebens hätten die
Bischöfe „Jeise gehoflt, INan werde wenıgstens die elit des Krieges 1n Rücksicht
auf die schwere Belastung des Volksempfindens nıcht scharfen Vorstößen Dr
CM alle kırchlichen Interessen benutzen. Diese Erwartung 1STt nıcht erfüllt. Man
hat gerade diese Zeıt, 1n der die Volksstimmung mehr als schweigender
Geduld genötıgt 1St, benutzt, die lange gehegten Absichten vollendeten
Tatsachen tühren. Die treibende raft 1St überall dıe Leitung der Partel, Dr
SC die die staatlichen Urgane sıch ıcht durchsetzen können, auch WenNn S1€e CS

wollten.“
Die reale Machtverteilung 1m Führerstaat aufzudecken, enugte CS; die kır-

chenkämpferischen Tendenzen 1n den Verfügungen nomıiınell zuständıger Mını1-
ster1albehörden nach rückwärts S verlängern, S$1e letztlich 1n der Parte1i-
kanzleı als Ausgangspunkt zusammenlauten sehen. Dennoch mufte selbst
eın standıger Beobachter W1e€e Kardinal Bertram das Ausma{fß der Abhängigkeit
unterschätzen, die 1m Fall des Reichserziehungsministeri1ums sıch dahın entwık-
kelte, da{fß ZU Betehlsempfänger der Parteikanzlei dem VO patholo-
xischem Kirchenhaf getriebenen Martın Bormann herabsank.

Gegensätzliche Abwehrvorstellungen innerhalb des Episkopats
Die Auseinandersetzung m1t der Knebelungspolitik des NS-Regimes Ae] 1n

den Aufgabenbereıich des Vorsitzenden der Fuldaer Biıschofskonferenz, die ach
dem Hınzutreten der bayerischen Oberhirten 1955 und der österreichischen
(1939) bei iıhrer jahrlichen Zusammenkunft EeLWw2 35 eilnehmer 7zählte. Geleitet
wurde S1Ce SeIt 19720 VO dem Breslauer Kardinal un Erzbischof Adolt Bertram,
der 1939 be] ungebrochener Arbeitskraft das achte Lebensjahrzehnt vollendet
hatte. Das Verteidigungsarsenal, über das der Wortführer des deutschen Episko-
Dats gegenüber der Staatsmacht verfügte, WAar bescheiden Denn CS be-
stand allein AaUuUs dem internen und dem öffentlichen Einspruch Regierungs-
ma{isnahmen. In den Händen Bertrams schrumpfte dieses ohnehin dürftige DO-
tential nochmals durch persönlıchen Verzicht, da der Kardıinal VO  e eliner Aus-
Lragung kırchenpolıitischer Konflikte 1n der Oftentlichkeit nıchts wı1ssen wollte.
Oberste un 1n keiner Krisenlage aufzugebende Maxıme blieb tür ihn, se1iner-
SEITtS nıchts tUnN,; W 4S das ZESPANNTE Staat-Kirche-Verhältnis verschärten
konnte.

Innerhalb des Episkopats die Vertretbarkeit dieser Grundein-
stellung Bedenken laut geworden, J© mehr sıch dem NS-Regime gegenüber das
Instrument des internen Protests intensıver Nutzung durch Bertram als
stumpfe Wafte erwıesen hatte. Solange jedoch der Kölner Erzbischof Kardınal
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Schulte die Eingabenpolitik des Vorsitzenden deckte, Wr eıne Revı1sıon des
Bertram-Kurses nıcht denken. Das hatte namentlıch Bischof Preysing ertah-
L1 mussen, als CT mI1t dem Vorschlag, durch Bekanntgabe der bischöflichen Pro-

[0)8! der Kanzel herab Meınungsdruck auszuüben, nıcht durchgedrungen
war®.

Kaum rel Jahre spater flammte die Kontroverse VO Herbst 1937 erneut
auf en Anlafß lıeferte 1m Aprıil 1940 eın Gratulationsschreiben Bertrams
Hıtler, worın INa den verzweıtelten Versuch erblicken konnte, die Eingaben-
polıtik gleichsam auf die außerste Spitze treiben. Wiährend sıch aber der Kar-
dinal 1m Vorjahr Hıtlers Geburtstag MI1t eiınem bloßen Telegramm be-
gnug hatte und das 1n Absprache mı1t der Gesamtkonfterenz, handelte diesmal
nıcht U  — auf eıgene Faust, sondern erg1ng sıch ZU IThema Kiırche un NS-Staat
1n Auslassungen, die den Wandel durch Annäherung erprobten *. :Dais ein
Bischot sıch aut das Programm einer christentumsteindlichen Parte1 beruft,
Duldung für die katholische Glaubensverkündigung erbitten“, schien dem
Bischot on Berlin eın unverzeihlicher Miıßegrift. Mıt der Niederlegung des res-
sereferats für Fulda LAL Preysıng eınen Schritt, der den 1ssens 7zwıschen Berlin
un Breslau allen Konftferenzmitgliedern demonstratiıv anzeıgte.

Auf der Suche nach moralıscher Unterstützung verzeichnete Bertram diesmal
U  —_ eınen halben Erfolg. Posıitiv reagıerte unt1ius Orsen1go, selnerselts eın Be-
fürworter des Entspannungskurses, iındem f 1n der Berichterstattung nach Rom
das Glückwunschschreiben 1NSs Führerhauptquartier als gyeschickten Schachzug
auszugeben suchte wobel nıcht versaumte, Abschrift seiner Rettungsbemü-
hungen ach Breslau senden. Dagegen weckte Bertram 1n öln diesmal nıcht
den erhofftten Wiıderhall Denn be1 aller Zustimmungsbereitschaft hegte doch
auch Kardıinal Schulte ein1ıge Zweıtel der Eindeutigkeıit mancher Wendungen
1n dem strıttıgen Gratulationsbrief ®.

Sehr seınen Wıiıllen 1n Fulda eıner Erklärung gedrängt, suchte der
Konferenzvorsitzende se1ın Vorgehen mI1t der Absıcht rechttfertigen ”, „die
Position derjenigen cehr wenıgen Ratgeber des Führers stutzen, dıe eın mi1l-
deres, verständnisvolleres Verhältnis zwıschen Staat un Kırche erstreben“. Nun
sprach aber AaUuS solchem Kalkül nıcht LLUT eıne reichlich unrealistische Vorstellung
VO Hıtlers Beeinflußbarkeit, sondern außerdem eıne schon kuriose UÜberschät-
ZUNg der angeblich kırchenfreundlichen Beweger des Führerwillens, deren Liste
VO periıpheren Fıguren W 1€e dem bayerischen Reichsstatthalter Epp un SEe1-
HE Staatssekretär angeführt wurde.

Dads Bertram nach diesem Eklat bıs 1944 Z Aprıil regelmäfßig 1Ns Füh-
rerhauptquartier schrieb, wenngleiıch künftig nurmehr als Er bicchot VO res-
lau un nıcht als Konterenzvorsitzender firmierend, Lırug alle Merkmale eıner
Trotzreaktion wıder se1ine Kritiker un einer Ersatzhandlung ftür den Leerlauf
des Eingabenmechanismus sıch. Dahıinter stand freilich auch die verzweıtelte
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Erkenntnıis, anders als auf dem Gratulationsweg nıcht mehr die Staatsspitze
heranzukommen, un keine Floskel konnte den Adressaten veErgesSsCch machen,
W 1€ dıe Fronten verlietfen.

Das Aufbrechen prinzıpieller Gegensäatze 1n der Bischofskonferenz VO Au-
ZUSL 1940 markierte den Begınn eıner Phase tür das Führungsgremium
der katholischen Kırche 1n Deutschland. Es kam nıcht vVOoNn ungefähr, da{fß sıch die
(seister der Frage schıeden, W1e auf die eskalierende Bedrohung durch den
NS-Staat ANSCMECSSC reagıeren sel. Im behördlich organısıerten Massenmord
Al den Geisteskranken RR dıe Bischöfe erstmals 1n aller Schärte mi1t einem
Gewaltverbrechen konfrontiert, das die Enthemmung VO  — Hiıtlers Herrschaft
auch ach innen unwiıderleglıch anzeıgte. Des exemplarischen Charakters
und weıl Euthanasıe-Aktion, Klostersturm un Judenvernichtung dem Hırten-
Aamıt schwierigste Entscheidungen abverlangten, se]en diese reı Problemfelder
hıer VOL anderen herausgestellt.

Die Euthanasıe-Aktion (  )
Wıe VO  3 allen Unrechtshandlungen, die 1m NS-Staat dem Schleier der

Geheimhaltung begangen wurden, erhielten kırchliche Stellen LLUL allmählich
un {ragmentariısch Kenntnıiıs VO der Aktion Zur Vernichtung lebensunwerten
Lebens, W 1e das Mordprogramm 1n der NS- Terminologie ZeNANNT wurde®. Es
dauerte Monate, bıs die rätselhafte Häufung plötzlicher Todestfiälle VO  a (Ge1istes-
kranken, die jeweıls ach unmotıvıerten Verlegungen 1n bestimmte „Heıilanstal-
ten  D verstarben, keinen anderen Schlu{ß mehr zuließen als den eıner planmäßi-
SC Beseıtigung.

Den Massenmord den „Unheıilbaren“ hatte 1mM Herbst 1939 elıne geheime
Führerweisung in Gang ZESETZT,; die auf den September, den Kriegsbeginn,
zurückdatiert wurde, den Liquidierungsbefehl MI1t der Fiktion eiıner kriegs-
bedingten Notwendigkeit umkleiden. Seine Entschlossenheit rassehygien1-
schen OÜperationen großen Stils hatte Hıtler schon 1935 eiınem Vertrauten gCc-
yenüber erkennen gegeben, die Ausführung jedoch aut Krıiegszeıten Vvertagt,
un ZW ar MI1t der bezeichnenden Begründung, da „Wıderstände, die on kırch-
lıcher Seite waren, 1n dem allgemeinen Kriegsgeschehen nıcht diese
Rolle spielen würden Ww1e SONst“

Der Aufbau der Zubringerorganisation un der Tötungsmaschinerie verliıeft
1n Etappen. Auf Grund welcher Überlegungen VO  3 Januar 1940 aAb zunächst die
Heilanstalten 1n Pommern, Brandenburg/Berlin, Sachsen, Hamburg un AAUTESs
temberg VO den Abholaktionen erta{ißt wurden, 1ST nıcht auszumachen. A
sSchlich CS Regionen MIt tast ausschliefßlich oder zumındest überwiegend
protestantıscher Bevölkerung, weshalb evangelische Kirchenmänner Wochen
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oder SAr Monate trüher alarmıiert wurden als die katholischen Bischöfe19 Am
WENISSTEN pafste Württemberg das oftenbar zugrunde gelegte Erfassungs-
schema, 7zumal die Greifarme der Vernichtungsstätte Grateneck tief 111  S benach-
barte Baden hineinreichten So W ar Or eın Zufall da{ß Mıtte 940 sowohl] der
württembergische Landesbischof Wurm 11 W1e der Freiburger Erzbischof Gröber
tast gleichzeit1g, wıewohl ohne Absprache, den staatlıch Organısıcerten
Massenmord vorstellig wurden

Gröbers Eingabe VO Junı 1940 Lırug noch den harakter An-
frage, U1n das badische Innenmiinısterium Klärung der gehäuften EO-
desmeldungen AaUus Grateneck bewegen Auf Vertuschungsbescheid A4U$

Karlsruhe wandte OT: sıch August 1940 IMNI1L dem Rottenburger
Generalvıkar Kottmann die Reichskanzlei IN1E der Forderung, da{fß „das durch
das Naturrecht und christliche (zeset7z verbotene Verfahren eingestellt werde
Es entsprach Gröbers impulsıyem Naturell MI1 SC1INECINMN Einspruch sogleich ach
Berlin vorzustoßen ohne sıch eIit lassen bıs CM IThema VO ausgepragt
überdiözesaner Dımension un Brısanz VO Konferenzvorsitzenden INITL der
Autoritäat des Gesamtepiskopats vVvertretiten würde

Mıiıt schrofter Vehemenz sah sıch inzwischen Kardıinal Bertram INIL der Wahr-
elıt ber das Futhanasıe Programm konfrontiert als Ende Juli/Antang AuU=-
ZuUSL ÜrZ hintereinander un oftfensichtlich erstmals ber Z W 1 Nachrichten-
kanäle zuverlässıge Kunde VO der Vernichtungsaktion erhielt Obwohl VO

unbestreitbarer Authentizität verbürgten die Beweisstücke Unglaublıiches,
da{ß der Entschlu{ß dem Protestbrief die Reichskanzlei om 141 August
1940 EerSst zweıtfen Anlauft gefaflst wurde.

W as dem Breslauer Kardinal ı ZWCC1 voneinander unabhängıgen Inıtıatıven
Wıssen ber den Mord den Geisteskranken zukam, oleichsam C1Mn

Konzentrat der Recherchen, die INa  . evangelischerseits ber Monate hinweg
systematısch angestellt hatte UÜbermiuittelt wurden die schockierenden Botschaf-
ten eiınmal VO Bischof VO Münster, ZUuU anderen VO Weihbischot Wienken,
dem Leıter des Kommissarıats der Fuldaer Bischofskonferenz Berlin Den
Stein hatte Ende Julı 1940 CI leitender Psychıiater der Bodelschwinghschen AA
stalten Bethel bei Bielefeld 1115 Rollen gebracht iındem Münasteraner
Geistlichen 1115 Vertrauen SCZOSCH un auf dessen Wunsch die Enthüllungen
ber die Futhanasıe Aktion zudem schriftlich niedergelegt hatte Dabe
Absender WI1IC Empftänger offensichtlich der Absıcht CIN1S, durch die Weıter-
vyabe des Schreibens AIl Bischof Galen den katholischen Episkopat die Protest-

bewegung einzuschalten Be1l der Freilegung des nationalsozialistischen Vernich-
tungswahns kommt dem Zeugn1s Dr Jaspersens schon deswegen C116 Schlüssel-
tunktion weıl CS die letzte Beweislücke schlo{fß ındem D die Indizienkette bıs
hın den Verantwortlichen tür das Euthanasıeprogramm verlängerte Es 11A1

kiert darüber hınaus die unzweıdeutige Gegenposıtion einzelnen, der nıcht
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zogerte, dem Liquidationsbetehl einer verbrecherischen Staatsführung ohne
Rücksicht auf drohende Repressalıen das Grundgebot des Arztethos H

Das Schreiben Jaspersens*? Bothe16 hat folgenden Wortlaut:

Bethel,; Julı 1940
Sehr geehrter Herr Direktor!

Nachstehend gebe ıch Ihnen noch einmal zusammengefafst dıe Umstände, wegen derer ıch
für notwendig hielt, Sıe heutigen Tage 1n Ihrer Eigenschaft als Leıiter des St FEFranzıskus- un
St Rochus-Hospitals aufzusuchen:

Als leitender Arzt der eLw2 insgesamt 300 Betten umfassenden psychiatrischen und Nerven-
abteilung 1er erhielt ıch Antfang des Monats VO: Herrn Staatsrat Contiı MIt Briefkopf des
Reichsministers des Innern e1n Schreiben, nach dem ıch JAULN: „planwirtschaftlichen Erfassung der
Heil- un Pflegeanstalten“ ber jeden meılıner Kranken Meldebogen bis ZU August 1940 AaUS-

tüllen sollte, übersandt. Eın Probeexemplar der Meldebogen füge ıch 1n der Anlage be1
Schon VOTr Erhalrt dieses Schreibens hatte iıch gerüchtweise davon gehört, da{ß dıe Ausfüllung

dieser Meldebogen auı diene, unheilbar erscheinende Fälle VO  ; Geisteskrankheıiten A beseit1-
SCIL Inzwischen haben siıch 1UN diese Gerüchte verdichtet, da{fß eın Zweitel daran, da 1es den
Tatsachen entspricht, ıcht mehr bestehen annn Darüber hınaus sınd auch u1ls 1er Unterlagen
ZUSCHANSCHH, da{i 1n zahlreichen Fällen tatsächlich bereıits eıne Tötung VC) als unheilbar beurteil-
ten Geisteskranken erfolgt 1St Schlie{fßlich ber haben auch dıe Stellen der Ministerialabteilung
des Staatsrats Contiı (EMSCHGCT: Anstalt ıer auf H SCHe Verhandlung zugegeben, da{fß dıiese Ma{fß-
nahmen tatsächlich schon durchgeführt sınd

Für meıne Abteilung 1er habe ıch be1 diıeser Sachlage selbstverständlich dıe Ausfüllung der
Meldebogen verweıgert. Eıne entsprechende Erklärung habe ıch be1 der zuständıgen Stelle der
Staatspolizeı TAHN: Weiterleitung dıe Staatspolizeistelle Berlin und dıe Abteilung des Herrn
Staatsrats Contiı e1ım Mıniısterium des Innern abgegeben. Darüber hıinaus bın iıch bei allen MLr
zugänglichen Dienststellen der Parte1ı und Regierung vorstellig veworden un habe auf die IJn
möglichkeit hıngewıesen, da{ß eın Arzt sıch dıesen Umständen für die Ausstellung der
Meldebogen hergibt. Ich habe weıter betont, da dıe Ausfüllung der Meldebogen, wWw1e dıe
Dınge lıegen, nach dem Strafgesetzbuch el1ne Beihilte Z Mord darstellt.

Dıie Unmöglichkeit, die Meldebogen auszufüllen, habe ıch weıter damıt begründet, da{ß gerade
tür miıch als nationalsozialistischen Arzt dıese Ma{fßnahme unmıttelbar und entscheidend
jede arztliche Berufsauffassung gehe. hne dıe unantastbare Respektierung jedes Lebens auch
WE eın solches Q  einbar durch eine Geisteskrankheıt lebensunwert geworden 1St 1St jede
arztliche Tätıgkeıit sowohl für dıe Gemeıinschaft als auch für den einzelnen Kranken undenkbar.
urch derartıge Ma{fßnahmen wırd un Mu jegliches Vertrauen jeder arztlichen Tätigkeıt
und damıt auch der VO u1ls5 angestrebten Gesundheitstührung uNseTI CS Volkes bei der Bevöl-
kerung restlos und endgültıg Zzerstort werden. Darüber hınaus erfolgen diese Dınge doch heute
S' da{fß irgendeıine gesetzlıche Unterlage und iırgendeın Rechtsschutz be1 Entscheidungen, dıe
Leben der Tod gehen, nıcht vorliegen. Da 1€es ıcht hne Einflufß auf dıe Moralbegrifte
uUuNsSCTECS Volkes bleiben kann, 1St Ja unvermeıdbar.

Unmöglich können doch heute noch dıiese Ma{ißnahmen mM1t iırgendwelchen Notwendigkeiten
der Ernährungslage begründet werden. Ist doch dıe Ernährungsfrage auch 1mM Volksbewufstsein
heute Jlängst hintfälliıg.

Bereıits heute haben diese Mafßnahmen größite Beunruhigung 1n der Bevölkerung hervorgerufen,
dıe 1n ıhren Wıirkungen natürlich ıcht L1UT aut die Zivilbevölkerung beschränkt geblıeben 1St,
sondern zwangsläufig auch aut Angehörige der Wehrmacht übergreifen mufste. Da jeder elistes-
kranke durchschnittlich eLtw2 E: Angehörige der ıhm nahestehende Personen hat, 1St Ja leicht

errechnen, eine W 1€e zroißse Zahl VO  ; Menschen unmıiıttelbar der mittelbar VO diesen Ma{ßS-
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nahmen betroften wiırd, wenn dıese W 1e€e das anscheinend beabsıichtigt 1st auf Hunderttausende
VO Kranken ausgedehnt werden.

Mıt verbindlicher Empfehlung un Heil Hıtler!
Ihr cehr ergebener CZ Jaspersen.

Im Unterschied Z Freiburger Erzbischof hıelt Bıschot Galen die hierauf
fallıge Intervention VO Anftang tür eıne ‚Sache des Gesamtepiskopats“,
weshalb das Schreiben AaUuUs Bethel unverzüglıch nach Breslau weıterleitete!”,
nıcht ohne unterstreıichen, da{flß „be1l der Dringlichkeit der Angelegenheıit eın
Ruhenlassen derselben bıs ZzUu Termın der Bischotskonterenz ohl nıcht VeCei-

ANtLWOFrTtIeTt werden könnte“.
In Breslau allerdings ftand Domkapiıtular Cuno, Bertrams kirchenpolitischer

Berater und W 1e dieser ZUuUr Behutsamkeit neigend, die laut Galen 1n der Anlage
„eindeutig dargestellten Ma{fihnahmen“ keineswegs genügend erhärtet und riet
daher ZARR Abwarten 18 Denn Cuno „Jede Unvorsichtigkeit und ber-
sturzung könnte sıch sachlich mıiıt weıttragendsten Folgen 1n seelsorglich-kırch-
lıchen Belangen überhaupt schwer schädigend auswirken“. Kaum W ar der Bı-
schof VO  . unster August 1940 1n diesem Sınn beschieden 1 als Trel Tage
spater eın Bündel Beweisstücke für Z weıtel keinen Raum mehr 1e48 ber-
bracht wurde das Mater1al VO Zzwel Besuchern AaUus Berlıin, untıus Orsen1go
und Weihbischot Wienken. Grund ıhrer gzemeınsamen Vorsprache eım Tres-
lauer Kardinal Wr oftensichtlich die nıcht mehr aufzuschiebende Intervention
des Gesamtepiskopats 20 Nıcht unwesentlich dürfte die Entschlufsbildung eıne
Abschrift der bereits erwähnten Potesteingabe gefördert haben, die VO CVaNnSC-
ischer Seite Landesbischof Wurm Aaus Stuttgart 19 Julı 1n Sachen Euthanasie

den Reichsinnenminister gerichtet hatte21
Nach dem Abgang VO Bertrams Einspruch VO 1: August 1940 den

hef der Reichskanzlei Setrzte Erzbischoft Gröber se1ne Vorstöfße auf Landes-
ebene fOrt; wobel schärfere Töne anschlug. „ Wenn sıch der Staat-
Gröber??, „oder das olk das Recht anma(d$st, Lebensmindertüchtige oder
-untüchtige des Lebens berauben, werden sıch Konsequenzen daraus
ergeben, die mMI1t Kultur un Menschenrechten nıchts mehr Lun haben Es o1bt
auch eın Weltgewissen, VOTr dem das deutsche olk bestehen hat Am

August stellte sıch das Plenum der Bischofskonferenz hınter Bertrams Ver-
urteilung der FEuthanasi:e-Aktion und beschlo{f$, MmMI1t eınem eCuen Protest nach-
zustofßßen Z

Als on Regierungsseite jede Reaktion ausblieb, oylaubte Kardinal Faul-
haber 24 Anfang November 1940, „ein längeres Schweigen 1n eıner ernNnstien

Sache nıcht mehr efanhnt werte können“ Wenn CS 1m bısherigen Tempo
weıtergeht“, prophezeıte er ®> AIST das Hinrichtungswerk 1n eiınem halben
Jahr getan. Seine Vorstellungen adressierte Reichsjustizminıster (SUrt-
NCLI, oftensichtlich 1n der Hofftnung, dessen katholischer Vergangenheıt
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knüpfen und VO dort her verstärkte Resonanz können. Nur
wufßte nıcht, da{ß der Huüuter der deutschen Rechtsprechung selnerseılts En den
UMSAaANSCHNCH Instanzen vehörte un Eerst auf Umwegen über Beschwerden VO

on der auf vollen Touren lIautfenden Tötungsaktion erfahren hatte. )as
hatte Betroftenheit hervorgeruften, nıcht aber eıne frontale Wendung CC
den Inıtıator der Staatsspitze ausgelöst 2

Mıt einer zentralen Schaltstelle hatte CS dagegen Weihbischof Wienken 1mM
Reichsinnenministerium un INa  e versuchte, den Beauftragten des
Episkopats MmM1t Hıltfe VO Argumentationskünsten und Scheinkonzessionen VO

Neın der katholischen Morallehre herunterzulocken. Bei Wıienkens heillosem
Respekt VOT der Gesetzgebungsgewalt des Staats War 65 nıcht überflüssig, da{ß
ıhm Kardınal Faulhaber den Rücken steıfte den Regierungsmäannern klar-
machen können, die Haltung der Bischöte se1l A, unabänderlich W1e das

Gebot uch durch eın Staatsgesetz nıcht andern.“ Mıt der Bekräftigung
des kirchlichen Standpunkts durch Wienken endete 1m November 1940 die
CBSEGs interne Phase bischöflicher Protestschritte die Euthanasıe-Aktion,
und ZW ATr zunächst ohne erkennbaren Eftekt Erbittert ZOQ der Münchener
Kardinal 1n seiınem Weihnachtsbrief ?9 den apst das Fazıt: SDER dämoni1-
sche Werk der Euthanasie wırd uUuNSsSerTEeSs wıederholten Protestes 1n den
Anstalten der Geisteskranken fortgesetzt.“ Inzwischen hatte der Stuhl 1n
eıiner Erklärung des HI Offiziums VO Dezember 1940, die 1n den ACta
Apostolicae Sedis“ veröfftentlicht wurde 39 die Beseitigung unproduktiven
Lebens aut Staatsbefehl 1n aller orm verurteiılt und sıch damıt selnerselts pnein-geschränkt hınter den deutschen Episkopat gestellt.

Ebenfalls 1mM Herbst 1940 häutten sıch schikanöse Verordnungen, die
dem Vorwand zwıngender Kriegserfordernisse 1U auch VOTLT Eıngriften 1Ins
Kircheninnere nıcht mehr Halt machten. Dazu gehörte dıe reiner Iyrannen-
laune CENISpruNgeENE Verfügung Hıtlers, nach nächtlichem Fliegeralarm alle
Kirchenräume bıs zehn Uhr vormittags veschlossen halten, un das ber
Ordensgemeinschaften verhängte Verbot 31 och weıterhin Nachwuchs auf-
zunehmen.

Klostersturm (194

Das Sıgnal ZUu einem Eroberungszug durch Kıiırchenbesitz gab die Parteikanz-
le] 1 Januar 1941, als Bormann durch Geheimerla{fß den Gauleitern eıne
Blankovollmacht ZUr Beschlagnahme VO Klostergut erteilte. In den Ordens-
häusern hatte 110  z das Unheil herannahen sehen. Nachdem Parteistellen schon
se1it Kriegsbeginn Klostergebaäude bevorzugt un 7unehmend über den ZESCELZ-
ich Hixierten Rahmen hinaus 1n Anspruch24hatten, Wr der Zeitpunkt
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abzusehen, die Begehrlichkeit der NS-Funktionäre alle Hemmungen 1abwer-
fen un einem Raubzug durch die Klosterlandschaft ausholen würde.

Wıe eım Euthanasıe-Programm wurden Zielrichtung und Reichweite der
Nacht-und-Nebel-Aktion ErSE be1 ıhrem Voranschreiten erkennbar, eın V.OT:

allem für Kardınal Bertram höchst verwirrendes Phänomen. Beraubte CS doch
dıie Eingabenpolitik mMIi1t dem Wegftall des adminiıstrativen Bezugspunkts e1nes
Sanz wesentlichen Elements. An die Stelle VO Gesetzen, Erlassen, Verord-
NUNSCHL, MI1t denen sıch eın Protest argumentatıv auseinandersetzen konnte,
ILLEn Gewaltakte, dıie siıch 1n rüder Tatsächlichkeit mıiıtteilten. Dagegen VOI=-

stellig werden, erforderte zunächst eiınmal umständliche Recherchen un
Rückfragen, ohne da{ß$ der Gesamtbefund Ende als absolut zuverlässig gelten
konnte. Zum un VO Bertrams Absagen autf innerkirchliche Protest-
ersuchen gehörte VO  $ 1U AAan regelmäßıg der Hınweıs, ohne hıeb- und stichteste
Sachunterlagen könne (AT: Schritte be] Reichsbehörden nıcht verantworten

So wehrlos auch der Episkopatsvorsitzende den Beschlagnahme-Kommandos
der Gestapo vegenüberstand, hätte N doch zumındest ın seıner Macht gelegen,
eıne zentrale Erfassungsstelle MIt der Registrierung aller Verlustmeldungen
betrauen. och nıchts dergleichen geschah. Wıe >  ‚4 andere Übergriffe e-
stierte Kardıinal Bertram pflichtgemäfßs auch den Klostersturm, nachdem

nachdrück lich daran erinnert WAar, da{ß auch Ordenshäuser eı] der Kiırche
selen. Immerhin fanden die ausquartıierten Ordensleute 1n Breslau Ende
eınen Anwalrt ıhrer Sache, wohingegen untıius Orsen1go für manchen Rat un
Hıiılfe begehrenden Abrt oder Prior als einz1gen TIrost bereithielt, da{fß die Zeit
der UOrganısatıionen vorbei cEe1 9283 un CS eben In Deutschland hundert Jahre
lang einmal wen1ger oder 22200 keine Klöster geben wuürde.

Entgegen der zynıschen Prognose, MI1t der Bormann seinen Aufruf 34 Z
Beutemachen innerparteıilich absıchern wollte, daß namlıch „dıe Bevölkerung
keinerlei Unwillen zeıgt, WEeNN Klöster einer allgemein gzee1gnet erscheinenden
Verwendung zugeführt werden“, riefen Klosteraufhebungen, immer S$1e
W3hrg€n0mm€n wurden, teilweise heftige Protestreaktionen der umwohnenden
Bevölkerung hervor. Bıs ZALT: Einstellung der Beschlagnahme-Aktıon 1 Som-
LILGT 1941 ıhr nıcht wenıger als 178 orößere Komplexe ZU Opfter gefal-
len Allzu hartnäckiges Pochen auf Respektierung des Eigentumsrechts VO

seıten der Betrofftenen beantwortete die Gestapo mehrtach MIt der Verschlep-
PUung 1Ns Konzentrationslager.

Ihr r1goroses Zuschlagen illustrierte, W 1e€e s1e aut mifsliebige egungen, sobald
s1e VO Geistlichen kamen, mi1t besonderer Schärfe teaQierte. Die Drohung mi1t
Dachau schwebte selt Kriegsbeginn ber allen Aktivitäten des Klerus. Von den
über 300 OFrt eingelieferten katholischen deutschen Geistlichen hat jeder fünfte
die Entbehrungen un Mifßhandlungen der K7Z-Haft nıcht überlebt 39

In dem Bemühen, das scheinbar zusammenhanglose Nebeneinander einer
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Unzahl VO Zwangsmafßßnahmen VO höherer Warte ordnen, kam Bıschof
Preysing 1m Maärz 1941 folgendem Befund e „Der Kampf der christen-
tumsfeindlichen Kreise die christliche Religion un Kıiırche verliert durch
den Krıeg nıchts Schärfe, sondern wırd 1n erhöhtem Ma(le weıtergeführt.
Dabe machen sıch die christentumsteindlichen Kreıise der Parte!1 die durch den
Krıeg geschaffene staatspolıtısche Lage 1n vollem Umfange dienstbar, ıhr
Zıel, die Liquidierung des offenbarungsgläubıgen Chrıistentums, erreichen.
Das Leiıtwort ihres Handelns Aflt sıch folgendermaßen umschreiben: Ausnut-
ZUNg des Krıieges tür den antıichristlichen Kampf bıs FAnr Außersten.“

Da{fß die Zuspitzung der Verfolgungssituation VO Episkopat Führungsent-
scheidungen torderte, wurde VO immer mehr Bischöfen begriffen un zumın-
est VO  e} eiınem AaUS ıhren Reihen mI1t allen Konsequenzen Ende gedacht.
Der Oberhirte VO  D' unster Zing dabe!1 VO der rage AUS 37 „ob WT die OYrt-
tührung des u1nls aufgezwungenen Abwehrkampfes 1n der bisherigen, tast ganz
passıven Weıse noch erantworten können. Dıie Kriegszeıt legt uns

Zurückhaltung nahe ber WE die Gegenseıte diese unseTrTe Zurückhaltung 1Ur

als Schwäche oder Feigheıit deutet und gerade die Kriegszeıt benutzt, mıt
der Freiheit und den Rechten der Kirche 1ın brutalem Vorgehen aufzuräumen,
1ST doch die rage prüten, ob nıcht gerade die Liebe ZUT gesunden Entwicklung
UNSCTES Volkslebens unNns als deutsche Männer bestimmen mufß, freimütig un
öftentlich ftür die Wahrung VO Recht un Freiheit einzutreten. Als katholische
Bischötfe haben WIr nıcht 1U  — die göttlichen Oftenbarungswahrheiten VOCI-

kündigen un verteidigen, sondern auch die Pflicht, der Kirche ıhre Freiheit
und ıhre Rechte erhalten. In Verteidigung derselben siınd der Thomas
Becket, der Stanıslaus VO Krakau un viele andere heilige Bischöfe als Mär-

gestorben.“
Nıcht ohne Bıtterkeit sprach Galen Von s uHSCTIEr oft erprobten Nachgiebig-

keit“, ach Aufzählung der etzten Zwangsmafßnahmen tortzufahren:
„Wenn WIr das ohne öftentlichen Protest hinnehmen dürfen, 1St annn über-
haupt noch der Punkt, dem für uns Pflicht wiırd, ür die Freiheit der
Kırche öftentlich einzutreten und gvegebenenfalls die eıgene Freiheit un das
Leben A Opter bringen?“

Was jer dem Bischof VO  e} üunster eıne gewı1ssenhafte, Ja quälende Selbst-
prüfung als unausweichliche Hırtenpflicht auferlegte, wurde ıhm durch die
Entschließungen der eınen Monat spater tagenden Plenarkonferenz VO Junı
1941 nıcht abgenommen. Nur mı1t Mühe Wr D OFrt einer Mehrheit mi1t der
Forderung ach energischerer Gegenwehr gvelungen, Kardıinal Bertram die Sal-
stımmung einem Hırtenwort ©> ber den Kırchenkampf abzurıingen. Ln
veachtet der wachsenden Aggress1ivıtät VO Staat un Parte1 beharrte der Kon-
erenzvorsitzende autf der These, da{fß An FT Eingabenpolitik keine Alternative
gebe.
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Im Gegensatz dazu hıelt Biıschot Galen bereits be] der Verlesung des Fuldaer
Hırtenworts Juli 1941 nıcht mı1t der Auffassung zurück, da ZEW1SSE
allgemeine Ausführungen der Konkretisierung bedürtten. Letzte Bedenken fal-
lenzulassen bewogen ıh Klosteraufhebungen 88l Stadt und Bıstum üunster
eiıne Woche spater. S1e machten die Bahn frei den re1l oroßen Brandpredigten
OIN Juli/August 1941, 1ın denen m1t Vehemenz hervorbrach, W 4S sıch 1m Innern
des Bischofs Empörung über den Machtmif$brauch der Gestapo un die uch-
losıgkeit der FEuthanası:e-Morde angestaut hatte. Wıe siıch der Kanzelprotest
AUS Münster, allein VO  3 seinem moralıschen Impuls, MmMI1t Wiıindeseile
1n alle Hımmelsrichtungen verbreıtete, WTr ohne Beispiel. Keıine andere Bischofs-
kundgebung während der NS-Zeıt weckte eın Üahnlich SpONTLANES ‚RN weıtrel-
chendes Echo Wenn die Galen-Predigten vieltausendfach abgeschrieben und
in aum mehr lesbaren Durchschlägen W1€e VO einem 50g davongetragen WUI-

den, spiegelte sıch darın der unger des Kirchenvolks nach Worten der
Klärung und Entscheidung. Andererseits konnte der Funke VO der Bischofs-
kanzel u  S überspringen un zünden, WE G 1n eine entflammbare Zuhörer-
schaft fıel, eıne Zuhörerschaft nämlich, der NUur allzu reale, 1n sich aber außerhal
des Vorstellbaren lıegende un daher durch den Panzer der Unglaubwürdigkeıit
geschützte ntaten des Regimes nıcht ETSE aufgedeckt werden mufßsten, sondern
die HULE och das laute Neın eiınes Kirchenmannes hören verlangte.

Galens Vorsto( wirkte auf andere Bischöfe als Ansporn. Seinem Beispiel
folgten mi1t der öftentlichen Anprangerung VO  ; Euthanasie un Klosterraub die
Bischöfe Machens VO  «} Hıldesheim un Bornewasser 41 VO Irier. S1e IN-

1HNEeN Lrugen dıe zweıte, nunmehr öfftentliche Welle bischöflicher Einsprüche
den Massenmord den Geisteskranken ( Juli-September 4: Neben ande-
en Faktoren hat diese VO Galen angestofßene Protestbewegung entscheidend
dazu beigetragen, da{ß Hıtler das Euthanasıe-Programm Ende August 1941
abbrach 43

Wıe begrenzt un vorläufig auch immer, gab der Teilerfolg jenen Stimmen
1m Bischofsgremium recht, die W1€e Preysing schon se1it Jahren eıne stärkere FEın-
beziehung des Kirchenvolks 1n den Abwehrkampf gefordert hatten. Dieses
Wıderstandspotential tür die nächste Phase der Auseinandersetzung mi1t dem
NS-Regime mobilisieren, betrachtete eın 1mM Sommer 1941 der Biıschofskon-
ferenz zugeordneter „Ausschufß für Ordensangelegenheiten“ als seıne aupt-
aufgabe. Die Aktıvıtäiten dieses Inıtiatıvkreises *4, den Preysıng, Galen un
Gröber tatkraftıe unterstutzten, verfolgte der Vorsitzende 1n Breslau nıcht ohne
Miıfstrauen. An Bertram sollte schliefßlich die Jahreswende 941/472 auch der
SOTSSaIn eingefädelte Plan e1nes außergewöhnlichen Hırtenworts scheıtern, hın-
LEr dem die Absicht stand, den Vernichtungskampf Christentum und
Kirche entlarven, die Schändung des Rechts brandmarken und die Staats-
führung ultımatıv stellen 4:
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Das 1n der Geschichte der Bıschofsberatungen haufig ähmende Bedenken
der Opportunıität wıesen die Inıtıatoren als nebensächli;ch zurück. Entscheidend
se1 allein die rage: A Was 1St 1m gegenwärtıgen Augenblick SGT Pflicht? Was
verlangt das Gewı1ssen? Was Gott, das oläubige deutsche olk VO

seinen Bischöfen?“ Die Besonderheit des Kundgebungsentwurfs VO November
1941 lag darın, da ZW ar ebenfalls bei den Verstöfßen gCcHcCcNh das Konkordats-
recht MHSCUZLE, RO6 aber 1n eınem weıteren Abschnitt das überlieferte Schema
Sprengte, TABRE Verteidigung menschlicher Grundrechte auszuholen. Fuür das
Recht auf E1ıgentum, Ehre, Freiheit und Leben belie{fß CS nıcht be] eıner allge-
meınen Postulierung, sondern NAanntie ihre Vergewaltigung beım Namen 4 SO
hıefß CS 7A66 Recht auf Freiheit un Leben „ Tausende Va @}  aD annern und Frauen
schmachten 1n den Sammellagern der Geheimen Staatspolizei, ohne jemals VAJI:

eınem unabhängiıgen Rıchter eıner Schuld überführt worden se1in. Nıemand
annn die Gewaltmafsnahmen der Geheimen Staatspolizeı überprüfen, un nıe-
mand hındert S1e, nach Belieben über Tod und Leben verfügen.“

Mıt der Wendung VO geschriebenen 7A06 ungeschriebenen Recht, VO (365
setzesvorschrıitten un Konkordatsartikeln Zzu Naturrecht, wurde eın chritt
54  9 den Bertram bewuft vermijeden hatte und der se1n Rollenverständnis
herausfordern mu{ftte. Um jeden Verdacht eıner Grenzüberschreitung 1Ns Poli-
tische VO vornhereın auszuschalten, hielt sıch und das nıcht EISE se1it 1933
1M Umgang MIt Regierungsstellen eısern den Grundsatz, se1ne Protestpraxıs
auf Gegenstände beschränken, für die ıhm die kırchenamtliche Zustandıigkeıit
nıcht bestritten werden konnte. War das auf dem Boden e1ınes Rechtsstaats 1M
Prinzip vertretbar, wurde 6S totalıtirer Herrschaft 1mM Zug iıhrer Ent-
taltung 7zunehmend fragwürdiger. Da{ß 1mM (sanzen des Bischofsamts der Seel
sorgsauftrag dem Wächterauftrag vorgeordnet SE entspricht kırchlichem Selbst-
verständnıis. Antechtbar wurde Bertrams Definition des Hırtenamts, WEenNnNn (1

für die Seelsorgspflichten nıcht NnUu  — Praiorität, sondern Ausschließlichkeit bean-
spruchte. Der mögliche un 1n der NS-Zeıt reale Widerstreit zwıschen beiden
Pflichtenkreisen konnte auch nıcht dadurch aufgehoben werden, da der Kar-
dinal sıch auf die Verheerungen berief, die Bismarcks Kulturkampf autf O”
ralem Gebiet angerichtet hatte und dıe Er jeden Preıs vermeıden gelte
SO wen1g Hırtenauftrag un Prophetenamt voneiınander rennen un
sıch gzegenselt1g durchdrangen, gefet doch Bertram immer wieder eıne
Hemmschwelle, WEeNnN ıh totalıtäiärer Machtmifßßbrauch VOTLr die Notwendigkeıt
stellte, VO den Catholica aut die Humana durchzustofßen.

Nıiıchts konnte den Unterschied 7zwiıschen dem restriktiv-kirchenrechtlichen
Ansatz des Breslauer Kardıinals un dem unıversal-naturrechtlichen seiner Krı1-
tiker schlagender verdeutlichen als ıhre Reaktionen aut die Herausforderung
der Konzentrationslager. uch Bertram wollte sıch nıcht schweıigend damıt
abfinden, blieb aber, w 1e das für kompetenzgerecht un erfolgversprechend
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hielt, 1ın wıederholten Vorstellungen ganz auf der FEbene des Pastoralen. In-
tolgedessen sah selne Aufgabe darın, für die katholischen Häftlinge (sottes-
dienst un Seelsorge fordern, währenddem der Hirtenbriefentwurf
nıcht zOogerte, die Ex1istenz VO Konzentrationslagern und die Einlieferungs-
DPLAXIS der Gestapo direkt anzugreifen.

Das jedoch riet 1n Breslau die gewohnten „staatsrechtlichen Bedenken“ wach,
da das Projekt Veto Kardınal Bertrams scheiterte. Dazu Lr AE 1n der

Folgezeit als welteres Dämpfungsmoment der Vorwurf der „Feindbegünsti-
Zn  “ m1t dem Kirchenministerium un Reichskanzlei auf kritische und-
gebungen des Episkopats reaglerten. Das wurde IN AT VO Bertram zurück-
zewl1esen, blieb jedoch nıcht ohne Einflu{(ß auf se1ne Entschlüsse.

ME  NG

Bei dem 1n 7 Wel Folgen erscheinenden Beıtrag handelt Cr sich die erweıterte Fassung e1nes Referats,
das Jun1 1980 aut dem S6 Deutschen Katholikentag 1n Berlin vorgetragen wurde. Unter Verwertung

Quellenmaterials knüpft inhaltlıch den früher veröftentliıchten Autsatz ber „Die Fuldaer
Bischofskonferenz VO der Enzyklıka ‚Mıt rennender orge bıs Zu Ende der NS-Herrschaft“ (1ın
dieser Zschr A 1966, 41-—26/7), ihn nach der Seite der damals ausgesparten Kapitel der Euthanasıie-
Aktion un: der Judenvernichtung vervollständigen.

7 u den verschiedenen Phasen, Faktoren und Konfliktfeldern vgl den VO (sotto RKRepgen
herausgegebenen Sammelband Kırche, Katholiken un: Natıiıonalsoz1ialısmus. opos- Taschenbuch 96 (Maınz

Vgl Bertram Pıus IL Januar 1940. ruck Schneider, Die Briete Pıus’ > HE die deutschen
Bischöte 39—19 (Maınz Anhang, Nr.

Zu Einzelheiten vgl 1n dieser Zschr 183 1969) L1 außerdem Adolph, Hırtenamt un Hıtler-
diktatur Berlin ders., Geheime Aufzeichnungen ZE0W dem nationalsozıalıistischen Kirchenkampf
5—1 hrsg. \ ehl (Maınz

Vgl aZu 1n dıeser Zschr. 178 (1966) 247—9250
Vgl Orsen1go Maglıone, Maı 1940 M Erzbischötliches Archiv) Breslau.
Vgl Bertram Schulte, DAn Junı 1940, sSOWI1e Schulte Bertram, Juli 1940 Breslau.
Vgl Erklärung Bertrams, DET August 1940 Breslau.
Aus der Literatur ZU Euthanasıe-Komplex se1 verwıesen autf Evangelische Dokumente ZUr

Ermordung der „unheıilbar Kranken“ der natıonalsozialıstischen Herrschaft 1n den Jahren —1
hrsg. Hase (Stuttgart Gruchmann, Euthanasie un Justız 1m rıtten Reıch, 1n : Vıer-
teljahrshefte tür Zeitgeschichte 20 (EA2) 235—-279; Nowak, „Euthanasıe“ und Sterilisierung 1im „Drıitten
Reıich“ (Göttingen H.-J Wollasch, Beiträge ZUTE Geschichte der deutschen Carıtas 1n der Zeıt der
Weltkriege (Freiburg 208—224; Hochmuth, Bethel 1n den Jahren 9—1 Eıne Dokumentatign
ZUFE Vernichtung lebensunwerten Lebens, 1n : Bethel-Arbeitsheft Bethel *“4979).

Vgl Gruchmann 238
10 Das Ergebnis mehrmonatiger Ermittlungen W dr nıedergelegt 1 der Denkschrift Pastor Braunes, Julı
940 ruck Hase TE
11 Vgl Wurm Frick, 19 Juli 1940 ruck V, Hase Y
12 Vgl Gröber Pflaumer, Junı 1940 ruck H.- Wollasch 214
13 Vgl Gröber un Kottmann Lammers, August 1940 ruck Neuhäusler, Kreuz un Haken-
kreuz, I/11 München HL:} 356
43 Stimmen 198, 609
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14 Vgl Bertram Lammers, August 1940 ruck Neuhäusler I 457359
15 arsten Jaspersen (1896—1968), Nervenfacharzt, 1929 Oberarzt, 1932 Chetarzt der psyd'xiatfisd'n-neuro—
logıschen Abteilung der Krankenanstalten des Westfälischen Diakonissenmutterhauses „darepta ”
Bethel. Der rage, w1e die 1n dem Schreiben (EA Breslau) geschilderten Schritte 1n die für dje Anstalts-

Jleitung 1n Bethel außerordentlich bewegte Verhandlungsphase VO Ende Jul: 1940 chronologisch eINZU-
ordnen sind, ann 1er iıcht weiter nachgegangen werden: vgl azu Hochmuth 1417
16 Joseph Bothe (1878—1951), Geistlicher Münster), 1926 Direktor der Genossenschaft der Kranken-
anstalten VO' Franziskus.
17 Vgl Galen Bertram, 28 Julı 1940 Breslau.
18 Vgl Gutachten Cunos, August 940 Breslau.
19 Vgl Bertram Galen, August 1940 Breslau.
20 Während Weihbischof Wienken dien Konferenzvorsitzenden 1n der Regel alle 1er bis sechs Wochen aut-
suchte. die aktuellen kirchenpolitischen Probleme besprechen, reiste untıius Orsen1go gewöhnlıch
NUur e1n- der 7zweımal 1m Jahr nach Breslau. Daii Orsen1go und Wienken August 1940 gemeinsam
bei Bertram vorsprachen, unterstreicht den Ernst der Entscheidungssituation.
21 Vgl Anm 13 22 Vgl Gröber Pflaumer, 14 August 1940 Druck H.-J Wollasch 297
23 Vgl Protokoll der Konferenz des deutschen Episkopats, DD August 940 ruck dieses Abschnitts
H.-J Wollasch 216 Getrennt VO der grundsätzliıchen Verwerftung der Futhanası:e-Aktıon verfocht das
Ordinarıat Rottenburg Berufung aut se1ine jurisdiktionelle Zuständigkeıit das echt auf seelsorg-
lıchen Beistand der nach Grateneck verlegten Kranken: vgl Weihbischot Fischer das Württembergische
Innenministerium, Oktober 940 (EA Freiburg).
24 Vgl Faulhaber den bayerischen Episkopat, 11 November 1940 ruck Volk, Akten Kardıinal
Miıchael VO  3 Faulhabers m19 35—19- (Maınz (zıtiert: Faulhaberakten }}} Nr. 794
2 Vgl Faulhaber Wienken, 18 November 1940. ruck Faulhaberakten E Nr 795
26 Vgl Faulhaber Gurtner, November 1940 ruck Neuhäusler H: 359—364; Faulhaberakten B
Nr. 793

Vgl azu Gruchmann 246
28 Vgl Anm 25 FA den Verhandlungen Wienkens 1N der Euthanasıe-Frage vgl die dıfierenzierte Studie
VO Höllen, Katholische Kirche Un NS-,Euthanasıe“, in Zschr. Kirchengesch. (1980) A A
29 Vgl Faulhaber Pıus A Dezember 1940 ruck Faulhaberakten II Nr. 799
30 Vgl AAS 372 (1940) 553 Die hınter dieser Erklärung stehenden Intentionen erläuterte der apst
dem Bischot VO Berlin 15 Dezember 940 (Druck Schneider, Nr )8) m1t folgenden Satzen: „ Wır
haben Unsere oberste Behörde urz un sachlich sprechen lassen, als AD eben möglich Wa  r Wır hätten
aber geglaubt, nserer Pflicht ıcht genugen, WE Wır solchem Iun geschwıegen hätten.“ Zugleich
umrı4$ Pıus B: die dem deutschen Episkopat zugewlesene Aufgabe: „Es 1St jetzt den deutschen
Bischöten sehen, W 4A5 Ort un: Stelle celbst dıe Umstände Zzu u  3 gebieten.“
31 Vgl Verordnung des Reichsarbeitsministeriums, 29 September 940 ruck Neuhäusler j 14/
39 Vgl Bormann alle Gauleıiter, 13 Januar 1941

34 Vgl Anm 2733 Zur Haltung des untius vgl Adolph, Geheime Aufzeichnungen D
35 Vgl azu dıe Namenslisten und Statistiken be] Weiler, Die Geistlichen 1n Dachau sSOW1e 1n anderen
Konzentrationslagern un 1n Gefängnissen (Selbstverlag
36 Vgl Denkschrift Preysings, Antang Maärz 1941 München. Nachlafß Faulhaber.
37 Vgl Galen Berning, 26 Ma1ı 1941 ; 1n dieser Zschr 194 1976) DD
38 Vgl Hırtenwort des deutschen Episkopats, 26 Jun1 1941 ruck Corsten, Kölner Aktenstücke ZUrTr

Lage der katholischen Kirche 1n Deutschland (Köln Nr 209
39 ruck der Predigten VO 15 Juli, Julı un ugust 1941 bei Portmann, Der Bıschot VO Mün-
SLer. Das Echo e1ines Kampfes für Gottesrecht und Menschenrecht (Münster FA Z155 Zum Wider-
hall der Galen-Predigten berichtete der untius (Orsen1go Maglione, 10 September 941 ruck
DSS N 194) „Die bekannten Predigten Sr Exzellenz VOUO Galen, des Bischots VO Münster, sind
überall verbreitet. S1e wurden gelesen 1m Behördenapparat, 1n den diplomatischen Vertretungen, 1n Kre1i-
S  = der Otfiziere un Soldaten der Front;: s1ieE siınd der Geschäftswelt ebenso bekannt w1e dem e1n-
tachen Volk; VO Katholiken Ww1e Potestanten werden S1Ee 99008 Genugtuung aufgenommen ; S1e werden
1m Warthegau verbreitet un 1n Holland.“
4() In der Predigt, die Bıschot Machens August 941 im Dom Hıildesheim gehalten hatte (EA

610



Episkopat UN Kirchenkampf ım Z weiten Weltkrieg

München. Nachla{fß Faulhaber), hıeli CS den FEuthanasıe-Morden: „Noch e1in Letztes drückt schwer aut
SCr aller Seelen, die Tötung der Geisteskranken. Ist einer euch, der das Schreckliche der Sache ıcht
begreift? Jeder, auch der Irre, 1St Person, unantastbare Person WegeN der unsterblıchen Seele, die auch
1n seınem kranken KOrper wohnt. Die Tötung ISt aber der tietste Eingriff 1n das Persönlichkeitsrecht. Doch
mehr Gott der Schöpter alleın iISt Herr ber Leben un Tod Niemand dart einen unschuldigen Menschen
toten außer 1m gerechten Krıeg oder 1n unabwendbarer Notwehr. Jede andere Tötung 1St eın Eingrift in
(sottes Oberhoheit, 1n seine Majestätsrechte. Und allem rfolgt die Tötung der Geisteskranken 1n
weıtestem Ausma{fßse aber mu{fß als Bıschot für die rTmsten meıner Diözesanen feijerlıche Verwahrung
einlegen. ege s1e zugleich für ihre Angehörigen e1in, die iıcht reden erhebe teierlichen
Protest 1im Namen des deutschen Rechtes, das solche Tötung bei Todesstrafe verbietet. erhebe flam-
menden Eınspruch 1im Namen Gottes, dessen echt verletzt wiıird Ich rute bittend und beschwörend: 95
höret auf, aßt 1b VO den Ärmsten; enn (Gott ist ıhr Rächer.“

Vgl Predigten Bornewassers 51 August und September 941 1Im Dom Trier. ruck Fels 1m
Sturm. Predigten und Hırtenworte des Erzbischots Franz Rudolf Bornewasser, hrsg. V, Heıntz (Irıer

4237444
42 Das Hervortreten Galens induzierte außerdem eine CO Folge ınterner Vorstellungen; vgl 1m einzelnen
Weihbischof Baumann (Paderborn) Landeshauptmann Kolbow, August 1941 (Druck Portmann,
Dokumente den Bıschof VO Münster, unster 1948, 249 Bıschot Hiltfrich Staatssekretär Schle-
gelberger, 13 August 941 (Druck Neuhäusler B: 363 Berning im Namen der westdeutschen Bischöfe

Frick, AAn August 1941 (Druck Neuhäusler TE 369 Ompropst Lichtenberg Contıi, 28 August
941 (Druck Mann, Proze{(ß Bernhard Lichtenberg. Eın Leben 1n Dokumenten, Berlin LLL 34
Zum Ausbleiben e1nes öftentlichen Protests VO evangelischer Seıite auf der Ebene der Kirchenleitungen vgl
die Feststellungen VO Niemöller bei V, Hase 78 Eınen gew1issen Ausgleich schaftte die weıte
Verbreitung VO Wurms Eingabe den Reichsinnenminister vgl Anm 1D); die ahnlıch w1e die Galen-
Predigten VO Sommer 1941 1n zahllosen Nachschriften zirkulierte. 7 u denen, die dem Vorsto{fß Wurms
Anerkennung zollten, gehörte auch 1US der AI der „das mutige Schreiben AUS Württemberg“ VO Bıschot
Preysing erhalten hatte (vgl Anm 30)
43 Auch nach diesem Einschnitt forderte die sogenannte „wilde Euthanasıe“, die sıch vornehmlich der Me-
thode des Verhungernlassens der Todeskandidaten bediente, noch Tausende VO Opfern; vgl azu
Gruchmann Z Nowak 85
44 Unter dem Beauftragten des Gesamtepiskopats Bischof Dıiıetz VO  - Fulda zählten der Gruppe Lauren-
tius S1iemer (1888—19756),Z Provınzıal der deutschen Dominıiıkanerprovinz; Odılo Braun
(geb 940 Generalsekretär der Superjioren- Vereinigung; Augustin Öösch 5 ] (1893—1961),s
Provinzial der oberdeutschen Ordensprovinz, 1948 Landescaritasdirektor für Bayern; Lothar König 5 ]
(1906—1946) SOW1e als Vertreter des Laienelements eorg Angermaıer (1913—1945), 940 Justitiar der
Diözesen Bamberg und Würzburg. Z u den Aktıvıtäten des Ausschusses tür Ordensangelegenheiten vgl
Faulhaberakten KIs Regıister.
45 Z Einzelheiten vgl 1n dieser Zschr 178 (1966) 2507256
46 Vgl Entwurf e1ines gemeiınsamen Hırtenworts, 15 November 941 ruck Faulhaberakten 1L, Nr 8452a
4’7 Die diesbezüglichen Eingaben Bertrams datıieren vo 22 Jul: 1938 Dezember 1740 Junı 942
und November 1943 In eiınem lateinısch abgefafßten Bericht, der sıch ZUuU eıl mi1ıt dem Schicksal der
1Ns Konzentrationslager verschleppten deutschen un polnischen Geistlichen beschäftigt, erläuterte der
Breslauer Kardinal (Bertram Maglione, Dezember 947 ruck DSS BK DE Nr 447/, 1er 692)
dem Kardıinalstaatssekretär die Schwierigkeiten, über die Zustände 1n den Konzentrationslagern 1-

lässige Angaben 7 ermitteln: „UÜbe die Konzentrationslager konnten WIr bisher 1U  - wenig 1n Erfahrung
bringen, weıl u11l ber die Gründe tür dıe Einlieferung der einzelnen Häftlinge, ber die Art und Weise
ihrer Behandlung, ıhr Los, iıhr gesundheitliches Befinden und ihre Bedürfnisse aum ekannt wırd
Die Häftlinge werden Androhung härtester Strafen strengstem Stillschweigen ber alles verpflich-
CEeL, W as 1M Lager geschieht; S1E Wagen R daher nıcht, erzählen. lTle Bischöfe sind: VO innıgstem
Mıtgefühl Ul'ld. tietstem Erbarmen die Häftlinge rfüllt, zumal Wr davon überzeugt sind, da{fß der
gröfßite Teıl der Häftlinge unschuldig leidet. Von meılnen Dıözesangeıistlıchen haben mehrere Ort den Tod
gefunden, dıe ich esonders schätzte un verehrte ihrer allseits bekannten untadelıgen üchtigkeit
un Lebensführung.“
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